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Begrüßung
Es ist jedes Mal überraschend, wenn in der biblischen Überlieferung die menschliche Seite Jesu durchschimmert. Gerade das Menschliche bis hinein in die Vorurteile seines Volkes und seiner Umgebung, macht ihn so mitmenschlich und ungewöhnlich. Wir entdecken uns in ihm, wir lernen mit ihm, wir überprüfen und überwinden unsere Vorurteile. Auch so entsteht ein gemeinsamer Weg. 
Hören wir zunächst diese Geschichte: 

Geschichte
Zwei Juden flüchteten sich durchgefroren in eine katholische Kirche, um sich ein wenig aufzuwärmen. Ein wenig schämten sie sich darüber und blieben ganz hinten. Zufällig legten in der Kirche gerade junge Frauen ihre Ordensgelübde ab. Der Bischof, der ihr Versprechen entgegennahm, bezeichnete sie in seiner Ansprache mehrmals als die Bräute Christi. 
In den Bänken drängten sich Freunde und Verwandte. Irgendwann wurde man auf die beiden Fremden, auf die Juden aufmerksam, die in der letzten Bank Platz genommen hatten. Ein Priester näherte sich ihnen: „Verzeihen Sie, meine Herren, darf ich fragen, was Sie hergeführt hat?“ – „Sie dürfen\", erwiderte einer der beiden Juden. „Wir gehören zur Familie des Bräutigams.“

Kyrierufe
Herr Jesus Christus, deine Einsicht führt uns zu neuen Sichtweisen und Erfahrungen: Herr, erbarme dich …
Deine Einsicht ermutigt uns, Gewohntes, Alltägliches, Vorurteile zu überprüfen: Christus, erbarme dich …
Deine Einsicht befreit uns für ein neues, offenes Leben: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet
Wenn wir auf unsere Mitmenschen frei und offen zugehen, wenn wir ein gutes Wort für sie haben und zuhören können, was sie zu sagen haben, zeigen wir ihnen ein Stück jenes Weges, den Jesus Christus mit uns geht, um Vorurteil zu überwinden. Amen. 

Einführung in die Lesung
Man kann die Bibel mit verschiedenen Augen lesen oder hören. Einmal können es fremdenfeindliche, zum anderen werden es fremdenfreundliche Töne sein. Zudem müssen wir uns in die Lage des Volkes versetzen, das ringsum von Völkern umgeben war, die mächtiger waren als Israel, die vor allem noch in einem vielschichtigen Götterglauben gefangen waren. Dass also Gefahr von allen Seiten drohte. Unter diesen Voraussetzungen sind die Worte der Lesung bemerkenswert:

Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja (56,1.6.)
So spricht der Herr: Wahrt das Recht, und sorgt für Gerechtigkeit; denn bald kommt von mir das Heil, meine Gerechtigkeit wird sich bald offenbaren. Der Fremde, der sich dem Herrn angeschlossen hat, soll nicht sagen: Sicher wird der Herr mich ausschließen aus seinem Volk. Denn die Fremden, die sich dem Herrn angeschlossen haben, die ihm dienen und seinen Namen lieben, um seine Knechte zu sein, alle, die den Sabbat halten und ihn nicht entweihen, die an meinem Bund festhalten, sie bringe ich zu meinem heiligen Berg und erfülle sie in meinem Bethaus mit Freude. 
Wort aus der hl. Schrift:


Evangelium nach Matthäus (15,21ff):
Jesus sog sich in das heidnische Gebiet von Tyrus und Sidon zurück. Da kam eine Frau aus jener Gegend zu ihm und rief: Hab Erbarmen mit mir, Herr, du Sohn Davids! Meine Tochter wird von einem bösen Geist gequält. Jesus gab ihr keine Antwort. Da traten seine Jünger zu ihm und baten: Befrei sie von ihrer Sorge, denn sie schreit hinter uns her. Er antwortete: Ich bin nur zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt. Doch die Frau kam, fiel vor ihm nieder und sagte: Herr, hilf mir! Er erwiderte: Es ist nicht recht, das Brot den Kindern wegzunehmen und es den Hunden vorzuwerfen. Da entgegnete sie: Ja, du hast recht, Herr! Aber selbst die Hunde bekommen von den Brotresten, die vom Tisch ihrer Herren fallen. Darauf antwortete ihr Jesus: Frau, dein Glaube ist groß. Was du willst, soll geschehen. Und von dieser Stunde an war ihre Tochter geheilt.

Predigt:
Hat Jesus sich geschämt?

Bestimmt können wir uns alle an ein Ereignis erinnern, bei dem wir uns von Grund auf geschämt haben und am liebsten im Boden versunken werden. Matthäus überliefert uns eine Begegnung Jesu mit einer Heidin, bei der ihm sicher die Schamröte ins Gesicht geschrieben war. In der Überheblichkeit seines Volkes nennt er die hilfesuchende Mutter, wenn auch etwas verklausuliert, Hündin. 

Dazu muss man wissen, dass der Hund in der Bibel an vielen Stellen als ein unreines und wertloses Tier dargestellt wird. Das macht dieses Tier zum bösen Schimpfwort. Unser „du dummer Hund“ ist da noch sehr blass dagegen. 

Auffällig an dieser Geschichte im Evangelium ist, dass Jesus offenbar ziemlich unbekümmert heidnisches Land betritt. Nehmen wir es hier schon vorweg: Die zunächst peinliche Begegnung mit der Frau wird zu einem Wendepunkt im Leben wie in der Verkündigung Jesu. Er lernt von dieser Frau, die um die Gesundheit ihrer Tochter bittet, dass er von Gott nicht nur als der Messias für das Volk Israel gesandt ist. Sein Auftrag gilt allen Menschen ohne jeden Unterschied.

Die Frau aus Syrophönizien ist weder unrein, noch wertlos, sie ist keine Hündin. Gott liebt diese Frau, wie er alle Menschen liebt. Es gab ja eine Zeit, nebenbei sei das erwähnt, da sich die Katholiken als die einzig geliebten Kinder Gottes wähnten. Aber es gibt keine gottverlassenen Heiden, keine gottverlassenen Buddhisten, keine verlorenen Muslime. 

Doch zurück: Jesus steht ziemlich verlegen da, umringt wie immer von vielen Menschen, die gespannt hinhören, wie diese ungleiche Begegnung wohl ausgehen wird. 

Wir halten fest: Jesus hat sich im Ton vergriffen. (Einige Theologen behaupten, Jesus habe die Syrophönizierin nur prüfen wollen.) Die Frau reagiert anders wie wir es erwartet hätten. Sie spielt nicht die Beleidigte; sie schlägt Jesus mit seinen eigenen Worten: „Auch die Hunde unter dem Tisch der Herren kriegen von den Brotresten etwas ab!“ Damit wenden sich Blatt und Stimmung. Es kommt alles zu einem guten Ende. Die Tochter wird dem Leben zurück geschenkt.

Uns interessiert heute allerdings mehr die Frage, die Fundamentalisten erst gar nicht zu stellen wagen: Jesus muss sich schämen? Widerspricht das nicht allen unseren Vorstellungen von einem Erlöser, den wir Gottes Sohn nennen? Bleiben wir, bevor wir uns in mystische Höhen erheben, auf dem Boden der Tatsachen: Von Jesus heißt es, er habe alles getragen, was menschlich ist. Er hat nicht nur Hunger und Durst erlitten. Er wurde von Müdigkeit geplagt. Manchmal gingen ihm die Menschen so auf die Nerven, dass er sie wegschickte und sich in die Einsamkeit eines Berges zurückzog. Als Kind seines Volkes und seiner Zeit hat er auch die religiösen und politischen Vorurteile mit sich herumschleppen und sich davon erst befreien müssen. 

Manchmal braucht es dazu ein Erlebnis wie die Begegnung mit der heidnischen Frau, um besser sehen und verstehen zu können. 

In irgendeiner Form hegen wir alle Vorurteile. Zum Beispiel gegenüber behinderten Menschen. Zum Beispiel gegen Ausländern oder Asylsuchenden. Zum Beispiel gegen den Islam. Dafür brauchen wir uns, jedenfalls zunächst nicht, zu schämen. Gefährlich wird es dann, wenn wir ein Vorurteil, das uns umgibt, zum letzten Urteil machen. Genau das hat Jesus nicht getan. Aus dem religiösen Vorurteil seines Volkes entstand durch das klärende Gespräch auf Augenhöhe eine neue Sicht, ein heilsames Miteinander.

Was lernen wir daraus: Keine Beurteilung eines anderen Menschen, erst recht nicht eine Verurteilung, ohne ein klärendes Gespräch oder ohne ein Hintergrundwissen, das Klarheit verschaffen kann. Schämen müssten wir uns erst dann, wenn wir gegen besseres Wissen und Gewissen stur und unbelehrbar nach Art mancher Stammtischbrüder auf unserem bisherigen Standpunkt verharren wollten. Dann werden wir sehr schnell unverschämt sein. 

Noch eine kurze Bemerkung zum Schluss: Nicht wenige Überlieferungen und Traditionen der Kirche erweisen sich bei genauem Hinsehen als grobe, gefährliche Vorurteile. Sie haben in der Geschichte Mitmenschen aus der Gesellschaft ausgeschlossen, auf den Scheiterhaufen und an den Galgen gebracht. Führende Männer der Kirche wie Bischof Franz Overbeck von Münster, greifen wir nur noch dieses eine Beispiel heraus, halten an ihrem Vorteil gegen Schwule und Lesben mit entsprechenden menschenunwürdigen Konsequenzen fest. Das gilt auch für den Katechismus YOUCAT, der hunderttausendfach beim Weltjugendtreffen in Madrid verteilt wird. 

Wann geht man endlich bei Jesus, dessen Name man beständig im Munde führt, in die Schule? ©rb


Fürbitten
Wir wollen beten, dass unser Glaube groß und stark sei wie bei der Frau im heutigen Evangelium:

- Um den Geist der Gerechtigkeit, der um der Liebe willen jedem schenkt oder lässt, was er für sein Leben braucht: Herr, erhöre uns …
- Um den Geist der Offenheit und Zuwendung, der im Fremden einen Freund sieht, dem man nur noch nicht begegnet ist: Herr, erhöre uns …
- Um den Geist der Achtsamkeit, der dafür sorgt, dass wir uns zur Bewältigung einer Notlage nicht lange bitten und betteln lassen; Herr, erhöre uns …
- Um den Geist des Respekts, der jedem Menschen, vor allem den Hilfesuchenden, den Kranken und Alten, seine Würde lässt: Herr, erhöre uns …

Denn mit dem Maß, mit dem wir messen, wird auch uns zuteil durch Jesus Christus, dem Geschenk Gottes. Amen.

Gabengebet
Brot und Wein, Essen und Trinken, das ist das Recht für alle Menschen. Für dieses grundlegende Menschenrecht wollen wir uns einsetzen, wenn wir die Gaben Gottes miteinander teilen und sie so zum Leben und zur Liebe Jesu werden, hier mitten unter uns. Amen. 

Meditation
Ein Urteil lässt sich widerlegen,
ein Vorurteil nie.

Wie Giftpfeile sind sie, 
die vier Worte des Vorurteils:
Alle --- immer --- nie --- aber

Alle Ausländer sind gefährlich
Immer kommst du zu spät
Nie habe ich dich geliebt
Aber du kannst sagen, was du willst

Wie Killerworte sind sie, 
die vier Worte des Vorurteils:
Alle --- immer --- nie --- aber

Alle Männer betrügen
Immer erfahre ich das zuletzt
Nie hast du dein Wort gehalten
Aber ich werde dich schon kleinkriegen

Ein Urteil lässt sich widerlegen,
ein Vorurteil nie. ©rb

Segensworte
Gott sei euch ein roter Faden, der durch die Wege des Lebens führt. 
Gott sei euch Rat und Hilfe, die gute Begegnungen und Freundschaften erfahren lässt.
Gott sei euch das sichere Gespür, das die richtigen Entscheidungen erleichtert.
Gott sei euch der Trost, der euch wieder zum Lachen und zur Freude bringt.
Gott sei euch das Urteil, das eure Vorurteile aufhebt.
Gott sei euch ein guter Freund, eine gute Freundin, damit euch nicht wie verlassen fühlt.
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